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Itttb durch Linien die verwandtschaftlichen Znsaunnenhältge. Wer iir^-
gefähr so arbeitet, wird schon was erreichen^ sein Verstand mÄß ihm 
Helsen, selb st ständig weiterAtfinden. 

Mus jeden Fall sind derlei Dinge für niemand'en Zu schwer und gam 
bald wir) 'sich als Lohn eine wachsende Freiude an der immer größer 
werdenden Sammlung einstellen, die alle Weiterarbeit fördert. 

Immer tiefer werden wir eindringen in die Lebensbedinguitgcit-
unser selbst und immer deutlicher entsteht in uns die Ueberzeugung, 
daß wir nicht nur das Wied sondern das Produkt einer großen Gesell 
schuft vor Uns sind, der Teil eines' Volkes, dessen Stammesgute unsers-
Güte und im Grunde genommen unser wahrer Wert ist. 

Aus Vorarlbergs Frühlingsflora. 
Von Dr-. I. Murr Feldkirch). 

Ueberaus zeitig hat der Lenz Heuer seine ersten boten ins Landle, 
geschickt. Es würde zu weit führen, wollten wir alle diese lieblichen 

kinder Floras hier im einzelnen würdigen. Es soll daher nur eine 
Anzahl für Unser Gebiet bezeichnender Arten vorgeführt werden, be-
sonders solche, deren Verbreitung vom pf l an K e n g e o g r ap hi s ch e n 
-Standpunkte bemerkenswert entscheint. 

Dien Reigen dieser Zierden unserer Frühlingsslora möge das dem 
westlichen Mittelmeergebiete entstammende Weiße Veilchen (Viola 
alba B-ess. ) mit seinen zwei wolMnterschiedenen Formen, dem helleren 

grünspornigen und dem T>unkeX6tätterigen Veilchen litis: 
violettem Sporne (Viola vireseens Jord. Und V, soct^ophylla Ford. ) er
öffnen, die Heuer bereits zu Ende des Februar am Waldesrande des 
Ardetzenberges unter stäubender Eib e, tat atlantischen Tharakterbaunie. 
Vorarlbergs, ihre duftenden Kronen entfalteten. 

Etwas später breitet an den buschigen Wngen über Levis! der aus 
hellerem tu. dunklerem Violett gemischte Bastard des Weiften i. des Mär
zenveilchens,. das Vielstengelige Veilchen (VMcti Wurieaulis Borb.),- . 
seine lieblichen Teppiche aus; zu ihm gesellt stich- besonders bei St. Corne-
lien das Ms nochmaliger Kreuzung mit dem NcÄrzenveilchen hervorgegan
gene Elunia-jVeilchen (Viola Cluniensis Murr u. Poll) mit sehr fett 
Hätt violetten doch öfter fein weißstreifigen Blumen. Noch seltsamere 
Miischungen haben sich aus ursprünglicher Kreuzung des Weißen und 
des M'ärzenveilchens an den sonnigen Rainen des WalgaUes z. B. 'ob 
Bludesch ausgebildet. An den dortigen Zwischensormen überwiegt durch. 
das breit gerundete, kahlere Blatt der Typus des Mu'rKenveilchens: fast 
allein tue Blütenfarbe, in dertt einen Falle (bei Viola sordida Äwauz.) 
Kupferrot oder Aschfarbe, im anderen (bei Viola mirabiliformis Murr 
und Poll) ein gelbliches Weiß oder gar ein Helles Himmelblau, deuten 
bei diesen sonderbaren Märzenveilchen des Walgau auf den Ursprung-
liehen Einfluß des Weißen Veilchens, vielleicht sogar auf den 
einer dritten Art, des hellblauen oder auch oft reinweißen niedrigen 
Hjiügelv eilchens hin. Auch mit diesen Formen"ist' das ebenso rei^ttjber 
wie schwer zu deutende Gewirr edes Vorarlberger Seilchenflors noch 
lange nicht erschöpft, doch schon müssen wir 'KU anderen Gattungen unserer 
Frühlingsflora eilen. 

Schon seit Beginn des Februar, wo heuer auch bereits Sie Hase! 
s t a ubte, schmückten sich die Rasen des PdwesteuroWschen E rdbe erä he--
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w i c h  e n  F i n g  e r  k r  a n t  e s  ' ( P o t e n t i l l a  M e r i l i K  ' W a r H e )  e i n e r  W o r a u s '  
bezeichnenden -Erscheinung der Norarlberger Frühlingsflora, mit ihren 

.weißen, Zwischen dem blaugrünen zottigen Blattwerk sich versteckenden 
Blütensternen. 

Der westmediteranen, fast der atlantischen Flora, die einst längs des 
z t o r d  s c h w e i z e r i s c h e n  H ü g e l l a n d e s  e i n w a n d e r t e ,  g e h ö r t  d i e  l i e b l i c h e  S t e n -
gellose Primel (PriMula acanlis Jacq.) der Mregenzer jlmgebung 
an. 'Sie kreuzt sich am Fuße des Pfänder mit der hellen Hochstengeligen 
und der goldgelben Gebräuchlichen Primel; nach Süden reicht die Wen-
gellose Primel vereinzelt bis in die Wtzner .Gegend, während sie im 
Oberland Nur als WartenbluMe gekannt ist. In Nordtirol hat die Dtengel-, 
lose Schlüsselblume neben dem ErdbeerähnRchen Fingerkraut nur ein 
jganK beschränktes StamMortsigebiet an der Taurer Schloßruine bei 

Hall.s Dias sind schon einmal die scheinbaren Zufälligkeiten und Bos-
heilen der Pflanzen Verbreitung, ans die wir auch noch später zurückkom
men werden. 

Wie 'die Stengellose Primel mögen fctNchi dre.l MWLnenb zvBkKg 
Heiimische Narzissengewächse, die Weiße und die Gielde Narzisse 
(Nareissns poeticus K. u. N. PseudonarzissusLi.) und das Echte,Sch n e e-

-jßiö ^ ich (eilt MGanthns nivalis L.) aus dem Südwesten ihren Ein-
gang in das Bregenzer Gebiet gesunden 'haben, doch! insbesondere die 
jGtelbe Narzisse, trotz ihres ost massenhaften Auftretens, ' eher 
erst durch menschliche Kultur als durch Zuwanderung in weit frühe-
ren \'5eitrtiinuen der Pflanzengeschichte. 

"f Noch manche andere Blutenpflanze südlichen Ursprunges erschließt 
sich int Laufe des NUrz und A!pril >an den Waldrändern des Mheintates.-
Bon ihnen gehören die TNrmVrautä hnliche Glanfe flösse (Ara-
bis Turrita L.) mit ihren fahnenartig niederhangenden schmalen Scho-
ten und der T urin er Waldmeister (Asperula taurina L.) mit 
feinest zarten, weißen Sterndolden, der Begleiter des gleichfalls weiß-
voldigen Biärenlauchs '(Allium urfinum L.), ursprünglich entschie-
den dem Westen des M'ittelmeergebietes an, während die fast halb-
strauchige glanzend grüne Mandel Wolfsmilch (Euphorbia amyg-
daloides L.), die zartblätterige Süße Wolfsmilch (EmPhorbia du5K 
Jaeq.) wie 'die Schw!ärzliche NNd die F r ü h l i n g s-W a l d e r b s'-e 
'.(Lathyrus Niger Beruh, und £'. veruus Beuth.), ohne Zweifel auch das 
l i m  G e b i e t e  n u r  b e i  D o r n b i r n  e r h a l t e n e  D r e i b l ä t t e r i g e  S c h a u m -
kraut (Cardamine trifolia L.), um Feldkirch ersetzt durch die verwandte 
Ne fingerte Z'ahnwnrz (Dmtaria digitata Lam.), eher von Offen 
'zugewandert sind, als in der auf die letzte Eiszeit gefolgten warmen 
Nnd trockenen Periode eine pontisch - illyrische Pflanzengesellschafr 
auch den Nordrand der Ostalpen umsäumte. :Zit vergessen ist nicht das 
liMiche Sinn grün (Binca minor iL.) mP seinen Y/tmmelMrtit'e'tt Rad
kronen, die Weitschi,chtige Verwandte des Oleanders, d'.e mA ihrem immer-
grünen, glänzenden Blattwerk oft auf weite Strecken,- pchftjeits1 von 
Gruppen des Wohlriechenden Waldmeisters durchsetzt, den 
UnterwuchA unserer Walder, 'besonders der Buchenhaine bildet. Rur 
-an einer einzigen Stelle bei Maria G'rüN übernimmt das südöstliche 

7) Eben teilt mir Freund Schwimmer mit, daß nach seiner heurigen Beobachtung 
-auch das echte Schneeglöckchen.im Bregenzer Gebiet nur bei Hörbranz wirklich wild 

i vorkommt. 
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gelßett F ruhliugslab kr au'£ Wallum vernuut Scop.) bie Bektei-» 
düng des Waldbodens. 
? Much noch andere Reste einer alten pontisch-illyrischen also südöst--
lichiett Pflanzengesöllschaft weG die ^rüMingsslora Vorarlbergs aup 
Hier ist neben der mit zahlreichen Blütentraluben Sehangmen Euchen-' 
bI:(t'11eriii]en Pim^ernuß (Stavhylea pinnata ,8.) dem saftig: 
grünen B r e i t b t a 11 e r t g e !tt P fasse n k ä p p ch e n (Evonymus lati---
f o l i a  L . )  u n d  d e r  v o n  g o l d i g e r  B W e n f ü W e  ü b e r l a d e n e n  S t r a u c h i g e m  
A r o n e n w i c k e  ( C o r o n i l l a  E m e r n s  L . ) ,  n o c h  d i e  g e l b d o l d i g e  K i o r n e l -
kirsche (Cornus mas L.) zu erwähnen, die sich ziemlich zahlreich am-
Sattelberge bei Klaus und vereinzelt längs des Kanzele in Feldkirch,, 
ja selbst sin der Gegend von NüZiders erhalten hat. 

Von Krautgewüchlsen gehören dieser Gruppe die Grüne Ni es-
wUrz (Helleborns viridis L.) der Breigenzer Gegend und die sonst im 
t r o c k e n e r e n  f ü d ö s t l .  A l p e n g e b i e t e  b i s  K r a u t  h i n a b  h e i m i s c h e  S c h w a r z e :  
Mi e|s wjurz oder Ch r i st r o s e '(Helleborus- niger L.) an, von der 
ein reicher Besiand letztes Jahr ant rechtsseitigen Steilhange des Brand--
nertales hinter Bürserberg entdeckt wurde. Ueberhaupt haben sich uu-
lere alten südöstlichen Einwanderer gerne auf den luftigen, weniger der? 
Veränderung durch Naturgewalt und Menschenhand unterworfenen Häjw< 
fl(N erhalten wie der Weiße Frühlingssafran (Crocus albi-?-
florUs Kit.) und das liebliche „Fraxner" oder „Viktorsberger Trüble", 
die Kl eine Tr aub enhy azint e (Muscari botryoides MM), dm-
ich! im April 1894 im ersten Lenze Unserer. Ehe mit meiner Gattin im 
Thesenwalde an der Triester-lStraße bei Marbürg Glückte und letztes 
Jahr bis nahe z!um Mäiensäß> an der Hohen Kugel d-erfolgte, endlich-
noch ein dritter seltener politischer1) meist waldbewohupender, vou 
m i r  g l e i c h f a l l s  b e i  M a r b u r g  g e s a m m e l t e r  S p i t z k e i m e r ,  d a s  B l e i c h -
gelbe Knabenkraut (Orchis pallens L.), das sich nicht nur an dev 
Kugiel, trtt Sammet" und Argentobel, sondern stets ganz vereinzelt, 
selbst aus der luftigen Höhe des Schadonapasses erhalten hat. 

Zwischen Bezmt und Andelsbuch hat sich die zarte rosablütige Sand--
WDnsiekresse (Arabis arenosa Scop.) erhalten, die im März bei 
Marburg den Steilufern der Drau zu besonderem Schmucke gereicht.-
Gänzlich Verschollen ist leider die heute noch imFöhnklimaoon Chur lhciu-
feinde If 5yr. Küchen schelle (Anemone montana Hoppe), mit 
ihr-ett schwarzvioletten, hängenden Blütenglocken und ihren bm 
,DtrUwelbuben" der Alpen (Anemone afp in a L.) gleichenden Frucht
schöpsen. Sie soll bis vor 15 Jahren noch am Weinbühel-und Gialgenho'tz 
bei Egg vorgekommen sein. Vielleicht gelingt es einem Naturfreunde, 
die schöne Frühlingsblume an einem sonnigen, trockenen. Hange deG 
vorderen Bregenzerwaldes wieder zu finden. . Solche sonnige Raine 
finden sich ja bis tief in unsere Gebirgstäler hinein, Dschmückt mit. 
d e n  g o l d i g e n  R a s e n  d e s  s ü d o s t a l p i n e n  W a U d i n ' s c h e n  F r ü h l i n g s -
filtger krall t e s (Potentilloi Waudini GremN), in deren llfeseS 
schlaft ich heuer bei Tisis und am Ardezenberg die winzigen Herden des 
Pontischen F r ü h b l ü t i g e n Ku n g e rblü nt'ch e n s ̂ Erophilct Hraeeox 
SC.)' entdecken konnte, während die haarähnlichen Schöpfe der früh-
blühenden Niedrigen Segg e '(Carex humilis L'eyß.) von mir nur 
im Bludeuzer und Lichtensteiner Föhngebiet getroffen wurden. 

3) Von Pontus (Enxinus), dem Gebiete des Schwarzen Meeres, von Südost-Europa, 
stammend. 
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" Auch die Angehörigen der mitteleuropäischen Flora Steten in ihrer 
«Verbreitung innerhalb unseres Gebietes manche Eigenheit. So fehlt'das 
Leberb ljümchen (Anemone Kepatica &'.) seltsamerweise um Bregenz; 
auch in Dorttbirn und Hohenems tritt es nur spärlich :<us' Die biet 
Narbenspielarten, die himmelblaue, rosarote und weiße, habe ich nir
gends in so lieblicher, gleichmäßiger Mischung getroffen, wie im Inns-
brucher Föhnklima. ^Dagegen tritt in Vorarlberg und Sichtenstdn die 
mehr südliche Form des .Leberblümchens mit zierlich weißgefleckten 
und gestreiften Blättern '(betr. marmorata Th. Moore) auf und, was 
noch merkwürdiger ist, ziemlich! hqufig z. B. in Feldkirch Uno ant Kunr-
menberg eine sonst! in den Npenl ändern nur gaW vereinzelt austretende 
gegen das Siebenbnrgische Leberblümchen h'.nne'gende Uerm das B!h;'äU 
ittfche L eberblümchen (bar. rhaetica Bruegger), bei beut ein 
zwei oder auch alle drei Lappen der Blätter wiederum in verschiedener 
Weiss gelappt erscheinen. Uebrigens handelt es! sich hier ltut eine erst 
in der Entwicklung begriffene Form, da die doppelte Lap-pung oft nur 
an einzelnen Blättern eines Stockes und überhaupt sehr ungleichmäßig 
auftritt. Int lWgensatz zum Leberblümchen verschwindet ähnlich; der 
s t e n g e l l e s e n  P r i m e l  d a s  i n  T i r o l  M g e m e i n  v e r b r e i t e t e  G e b  r e i c h l i c h e  
/Lnngenkjraut (Pulnionaria ossicinalis 50.) mit seiner primelähn-
lichen, erst roten dann violettblauen Krone und herzeiförmigen weiß--
gefleckten Blättern südwärts von Bregenz, um erst wieder im Nofler-
Walde gegen die AlMündUng aufzutauchen. 'Die geschätzte Heilpflanze 
ist aber bort offenbar in alten Seiten durch! eine Rheinüberschwemmung 
von Vaduz und dem Wraubündner .Föhngebiete Angeführt worden. 
Ähnlich ist jauch die Standortsbegleiterin des Lungenkrautes, die '.meren-
bWtrig>e, MoschuZduftende H ase,lwm r z (Warum europaeum L.) nur 
im Unterlande bis Aum Kummenberge häufig, während sie z. B. in 
Feldsirch- von mir nur mit dem Lungenkraut in der Nofler-Aii und an 
einer Stelle ant Westfuße des ArdeAenbergK getroffen mürbe. Eine 
eigenartige- wohl noch zu lückenhaft bekannte Verbreitung zeigt in Vor-
arlberg eine dritte Bewohnerin lichter LaubgebiWe, der Kleine Ver-» 
chen sporn (Corydalis intermedia Mör.). Während die rote und die 
w e i ß b l ü t i g e  S p i e l a r t  d e s  g r ö ß e r e n  H o  h l  k n o l l i g e n  L e r c h e n s p o r 
n e s  ( C o r y d a l i s '  c a v a  S c h w e i g g  u .  K L )  n e b e n  d e r  F r ü h l i n g  s k n o t e n -
6 l n m e, dein D o l d ste r n/: dem W ei ß eN und Ge l b e n M i n d r ö s-
chen eine weitverbreitete Zierde der Frühlingsflora unserer W'eisen 
bildet, wurde der Kleine Lerchensporn von mir.zuerst für Vorarlberg an 
der „Platte r in Tasters (Heuer an einer zweiten Stelle zahlreicher als 
'Standortgenossin von M!o schlwskr aut, Sch Uppenw urz> und A!ron-
stab), dann von Professor Mradl int Gauertal und voriges Jahr von 
Edwin Winder an der Staufsenalpe bei Diornbirn gefunden. 

iTas Bild vorarlbergischer Frühlingspracht wäre aber nicht voll
ständig, würden wir nicht der bei unserem' temperierten Klima oft bis 
nahe an die Talsohle niedcrj'teigenden und hier bereits im April sich 
entfaltenden Alpenflora gedenken, wie sie uns z. B'. an den Hängen vom 
Fellenaatter gegen Am erlügen bei nur 550 bis 700 Meter entgegentritt. 
i D a  e r b l ü h e n  n e b e n  d e m  i m m e r g r ü n e n  Z w e r g g e s t r ä u c h  d e s  F l e i s c h -
f a r b igen 'H e i d er i ch s' (Erica carnea C.) und oer B u ch s o l Ii t t-
rige n K r e!u z b l u in e (Polygala chantebuxus- L.), der V.eb tchfkit im serer 
Bergpflanzen, die großen azurblauen K'elche des S tengellose n und 
die Sterne des Frühlings--Enzi ans (Gentiana acaulis NM. und 
0 .  V e r n a  E ) ,  d i e  l i l a f a r b i g e n  K ö p f e  d e r  A l p e n - K u g e l b l u m e  ( G l o -
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bularia nudicaulis L.), die bräunlichen BWenkörbHen 5eS MpsnHn f 
lattich s (Homogyne alpina Eaß.), die rosafarbigen Dolden der Msehl-
. ^ r  i  i n  e  l  ( P r i m u l a  ' s a r i n o s a  L . ) ,  d i e  g o l d g e l b e n  K r o n e n  d e s  B e r g -
Hahnenfußes (Ranunculus montanus Willd.) und die weißen WA-
t e i t  d e r  . a r k t i s c h e n  S i l b e r w u r z  ( W r y c r s  o c t o p e t a l a  L . ) ,  d e s  A l p  e n -
M ^ t t k r a ß i  t e s  ( P i n g u i c u l a  a l p i n a  L . ) ,  d e s  F e l s e n b a l d r i c h n s  
(Valeriana saxatilis V.) !und des Sternliebs'(Wer BelÄdiastrUm 
Scop.). Anoden Wanden bei Klien, bei Bstrch arnf hangenden Stein IBei 
Nuziders öffnet gleichzeitig die Aur i?el (Primula auricula L.) ihre 
duftenden Kelche. > 1 

Verschollene Gestalten der heimischen 
Tierwelt. 

Von Tr- Franz häfele (Hohenems). 
Schon in grauer vorzeit war unser Land von mannigfachen Arten 

von Tieren belebt. In den heimatlichen Tälern tummelte sich das 
elephantenähnliche mammut, von dessen gewaltigen Stoßzähnen Stucke 
im Schesatobel bei Bürs u. in Au im Bregenzerwald gefunden wurden. 

In Wolfurt fand man Spuren eines wollhaarigen Nashorns, wäh
rend man im Rheintale Reste eines foßilen Schweines entdeckte, 
i Aus der Jagd nach derartigen Tieren gelangten wohl als streifende 
Jäger die ersten Menschen in !unser Land. 

Mit dem Ende des Eiszeitalters sind dann manche Tiere der Vor-
stielt nach Norden gewandert, andere zogen sich aus die Metscherhöhen 
der Alpen Zurück und wieder andere wie der Höhlenbär und Höhlenwolf 
wurden allmähliche durch entwickeltere Formen ersetzt. 

Uber auch! von der folgenden Tiergeneration sind manche in tut* 
feren Tagen bereits wieder ausgerottet oder dem Aussterben 
nahe und wenn in den letzten Jahrhunderten noch der eine oder andere 
Vertreter geseheil wurde, waren es versprengte Stücke, die tu den 
Gebirgen der Heimat die letzte Zufluchtstätte gefunden hatten. 

D e r  b r a u n e  B ä r ,  e i n s t  d e r  H e r r s c h e r  d e s  h e i m i s c h e n  U r w a l d e s ,  
der schon dem hl. Gallus begegnete, tritt uns noch heute recht häufig 
in Sage Nnd Volksmund entgegen. Zweieinhalbhundert Jahre sind 
verflossen, seitdem man im nahen Appenzell den letzten Bären erlegt 
hat. Jedoch hat sich Meister Petz danln Und wann während des vorigen 
Jahrhunderts in unserem Lande unliebsam bemerkbar gemacht. 

1868—70 richtete eine solche Bestie unter den Schaf- und Ziegen-
Herden des Mamperdonataleß großen Schaden an. Wie A. Ender 
be-richtet, waren dort auf den Alpen wiederholt Schafe zerrissen wor-
den . 3 bis 4 Wochen durchstreiften nun 4 Jäger vergebens das Me-
birge, wiewohl der Bär unterdessen wiederholt Angriffe auf die Schafe 
der Alpe Gamp gemacht hatte und nur durch; 'ein großes Feuer, das 
fce;r Hirte anzündete, vertrieben werden konnte. Als die Bestie 
lsichi schließlich sogar au ein Rind gewagt hatte, zogen sogar 30 Mann 
auf Streife aber wieder umsonst. Ende 1868 hatte der lästige Gast 
sogar in einen Ziegenstall am Nenzinger Berg eingebrochen. Im 
Frühling wurde er dort das erstemal gesehen. Kurz darauf beob-
achtete man Braun auf der Alpe Valicherina mit einem Schoos .im 
Rachen, ivorauf sogleich 14 Jäger gegen ihn aufgeboten wurden. Kurch 
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